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 Die Grüne Reportage
Ein Highlight der diesjährigen VDAJ-Jahrestagung wird die Verleihung des Journalisten-
preises „Grüne Reportage” sein. Mit über 60 Einsendungen war der Wettbewerb wieder 
ein großer Erfolg.

Das Magazin des Verbandes Deutscher Agrarjournalisten
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Im Mai wird der Hopfen gerichtet, die Ernte ist dann im September.     Foto: Amler 

Rumänien – ein Agrarland im Aufbruch.		        Foto:  Chris McCullough

Volles Haus bei der Deutschen Welle.		                     Foto: Hornfischer

Titelfoto: Im Rahmen der diesjährigen Jahrestagung werden die Preisträger des Journalisten-
wettbewerbs „Grüne Reportage” geehrt. Die Preisvergabe musste wegen des IFAJ-Kongresses       
in Bonn auf 2017 verschoben werden.			                             Foto: Fotolia
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Gespannt auf Bad Waldsee 			
und auf die Zeit danach

Die Spannung vor unserer Jahreshauptversammlung in 	
Bad Waldsee steigt: Wir werden Einblicke in die schwäbische 
Landwirtschaft erhalten (gab es jemals eine VDAJ-Jahresver-
sammlung so weit im Süden?) und es sollen die Weichen für 	
die Zukunft unseres Verbandes gestellt werden.

Motor der Zukunftswerkstatt, der dort stattfindet, sind junge 		
Kolleginnen und Kollegen, die die Verbandsarbeit aktiv mit-	
gestalten wollen. Aber natürlich sind auch alle anderen VDAJ-	 
Mitglieder eingeladen, sich mit Rat und Tat einzubringen. 

In Bad Waldsee stehen auch wieder Wahlen an. Unsere allseits 
geschätzte zweite Vorsitzende Ingrid Gertz-Rotermund, die die 
Geschicke des VDAJ über sechs Jahre mitgelenkt hat, wird leider 

nicht mehr kandidieren. Sie wird uns aber weiterhin dabei unterstützen, die vielfältigen Interes-
sen in einem Verband voller Individualisten „unter einen Hut zu bekommen“. Darin ist Ingrid 
unübertroffen. Ich bin Ingrid für ihr unermüdliches Engagement, ihre klugen Ratschläge und	 
ihre Freundschaft sehr dankbar. 

Wir freuen uns, dass Johannes Funke, der Vorsitzende der Landesgruppe Berlin-Brandenburg und 
Sachsen für das Amt des zweiten Vorsitzenden kandidieren wird. Hinter ihm steht eine starke Lan-
desgruppe, die in den vergangenen Jahren kontinuierlich gewachsen ist, die hautnah das politi-
sche Geschehen mitverfolgt und zudem fest in der brandenburgischen Landwirtschaft verwurzelt 
ist. Ich weiß, Johannes würde sich freuen, die neue Herausforderung mit der Unterstützung durch 
die Mitglieder annehmen zu dürfen.

Noch ein Wort zur Zukunftswerkstatt: Alle Aktivitäten, die unsere Kolleginnen und Kollegen in 
den Landesgruppen auf die Beine stellen, stärken unseren Verband für die Zukunft. Ob Betriebs-
besuch, Diskussionsveranstaltungen, Weiterbildung oder internationale Aktivitäten – die Vielfalt 
dieser Angebote machen unseren Verband aus. Welches Selbstverständnis wir von uns haben 
– zwischen Landwirtschaft, Journalismus und Kommunikation – und wohin wir den VDAJ ent-
wickeln wollen, das gilt es jetzt in Bad Waldsee gemeinsam weiter zu erarbeiten. Ich freue mich 
darauf!
							         		     Ihre

									            Katharina Seuser

Beilagenhinweis: Bitte beachten Sie den Fragebogen für das Taschenbuch 2018, die Einladung zur Mitglieder-
versammlung 2017, das Protokoll der Mitgliederversammlung 2016 und die Wahlberechtigungsscheine.
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Wenn ein Landwirt einen Journalisten interviewt, 
darf man auf die Fragen und die Antworten glei-
chermaßen gespannt sein. Immerhin sind beide 
Seiten nicht immer gut aufeinander zu sprechen. 
Dr. Willi Kremer-Schillings, besser bekannt unter 
seinem Pseudonym „Bauer Willi“, hat sich getraut 
und mit Dirk Fisser, Redakteur der „Neuen Osna-
brücker Zeitung“, gesprochen. Dirk Fisser heißt 
wirklich so und schreibt für seine Zeitung sehr 
oft über landwirtschaftliche Themen.

Bauer Willi: Herr Fisser, eines scheinen 
Bauern und Journalisten gemeinsam zu 
haben: Ihr Ansehen in der Bevölkerung 
ist nicht sehr hoch. Wie fühlen Sie sich 
eigentlich als „Underdog“ und finden 

Sie die Kritik an den Medien eigentlich 
gerecht?

Dirk Fisser: Das ist richtig: Journalisten 
und Landwirte stehen derzeit unter 

besonderer Beobachtung und be-
sonderem Druck. Journalisten sind 
es dabei vielleicht eher gewohnt, 
kritisiert zu werden als Landwirte.

Natürlich ist das nicht angenehm,   
aber es gehört für mich dazu! Es ist    

nicht meine Aufgabe möglichst vielen Menschen   
zu gefallen und ihnen nach dem Mund zu reden.

Ein Artikel ist immer nur eine Momentaufnahme, 
auf der ein sehr kleiner Ausschnitt der Wirklich-
keit festgehalten wird. Das ist doch das Wesen des 
journalistischen Artikels. Ich schreibe nun einmal 
keine Romane. Berechtigte Kritik ist wichtig, weil 
sie Denkanstöße gibt und das Sichtfeld weitet. So 
entstehen häufig neue Ideen für Artikel. Was nun 

die Lügenpresse-Rufer angeht: Eine Minderheit wird 
nicht dadurch größer, dass sie lauter schreit als alle 
anderen.

Richtig ist aber: Es gibt in jeder Branche schlechte 
Beispiele – und leider prägen genau die das Bild der 
Branche. Das gilt im Journalismus genauso wie in 
der Landwirtschaft.

Bauer Willi: Kommt es häufig vor, dass Bauern Ihre 
Artikel kritisieren? Und falls ja, wie ist der Tenor dieser 
Kritik?

Dirk Fisser: Oh ja! Etwa die Hälfte würde ich unter 
konstruktiv einordnen. Mir fällt häufig auf, dass nicht 
ganz erkannt wird, was eigentlich meine Rolle ist. Soll 
heißen: Da werden die Worte eines Zitatgebers in 
einem Artikel mit meiner Meinung als Autor gleich-
gesetzt und ich dann für die Aussagen kritisiert.

Gerade bei kritischen Berichten, die auf eigenen 
Recherchen beruhen, höre ich oft, dass es ja gar 
nicht stimme, was ich da schreibe. Auf meine Frage, 
was falsch sei – denn dann würde ich es berichtigen 
– bekomme ich häufig keine Antwort mehr. Da wird 
offensichtlich so manches Mal die eigene Meinung 
oder das eigene Weltbild mit der Wirklichkeit ver-
wechselt. Und die Empörung darüber, dass nun 
jemand sich erdreistet, am Weltbild zu rütteln, muss 
irgendwie zum Ausdruck gebracht werden. Das ist 
aber nicht nur bei Landwirten so, sondern gilt in 
allen Themenfeldern.

Beliebt ist auch der Vorwurf, ich sei kein Landwirt 
und hätte deswegen keine Ahnung. Da kann ich    
immer nur sagen: stimmt! Und das ist gut so. Meine 
Aufgabe ist es, mir ein Bild zu machen, zu beobach-
ten, und diese Eindrücke dann in Worte zu fassen. 

Ich hätte da mal ein paar Fragen ...
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Ich bin mir bewusst, dass ich da in einer privile-
gierten Situation bin, weil ich Zeit dafür habe, nach 
Antworten zu suchen und sie im Idealfall meinen 
Lesern zu geben. In der Regel sind das übrigens 
keine Agrarexperten, nach dem Lesen sind sie aber 
hoffentlich jedes Mal ein bisschen schlauer.

Bauer Willi: Ist es schon mal vorgekommen, dass   
Bauern Sie eingeladen bzw. Vorschläge gemacht        
haben, worüber Sie berichten sollten?

Dirk Fisser: Tatsächlich übersteigen die Angebote 
für Hofbesuche meine Kapazitäten. Sofern es zeitlich 
passt, nehme ich die Angebote aber gerne war. Bau-
ern sind sehr stolze Menschen, habe ich mit der Zeit 
gelernt. Ich denke, bei den allermeisten könnte man 
klingeln und sie würden einem bereitwillig zeigen 
und erklären, wie sie arbeiten.

Bauer Willi: Journalisten sind ja schon von Beruf 
wegen Kommunikatoren. Was fällt Ihnen in der Kom-
munikation von Landwirten mit ihren Mitmenschen 
besonders auf? 

Dirk Fisser: Zum einen fällt mir auf, dass immer 
mehr Landwirte soziale Netzwerke benutzen, um zu 
informieren. Da gibt es konfrontative Beispiele wie 
Sie, der mit sehr direkter Ansprache an den Leser 
herangeht. Aber auch sehr aufklärerische Angebo-
te, wo man schon einmal die Besamung einer Sau 
live sehen kann. Beim Blick in die Kommentarspalte 
kommt man nicht drum herum zu erkennen, dass 
die Leser und Konsumenten häufig selbst Landwirte 
sind – eine Agrarfilterblase sozusagen.

Zum anderen finde ich immer wieder eindrücklich, 
wie sehr Bauern und ihre Kritiker aneinander vorbei-
reden. Kastenstand, Kükentöten, Anbindehaltung, ... 
Ob man eine Gesellschaft, der man auch als Branche 
selbst jahrelang ein Zerrbild der Landwirtschaft ge-

zeigt hat, von solchen Produktionsmethoden noch 
überzeugen kann, halte ich für fraglich. Es heißt 
dann gerne: Der Verbraucher will es so, weil er nur 
billig kauft. Da wird dann Nicht-Wissen mit Duldung 
gleichgesetzt. Ein Trugschluss.

Bauer Willi: Es gibt ja den bekannten Satz „Bad news 
are good news“ (Schlechte Nachrichten sind gute 
Nachrichten) Ist das wirklich so? Sie könnten doch 
auch gute Nachrichten verbreiten. Zum Beispiel über 
Dinge, die die Bauern heute besser machen als „früher“. 
Und dass „früher“ auch nicht alles gut war, besonders 
wenn man die Entwicklungen in der Milchviehhaltung 
sieht. Oder auch über technische Fortschritte, die es 
ermöglichen, immer genauer und mit immer weniger 
Einsatz von Hilfsmitteln zu arbeiten. Oder ist das nicht 
so „sexy“?

Dirk Fisser: Sehen Sie, jetzt fangen Sie auch noch 
damit an! Mal etwas Schönes schreiben. Dahinter 
steckt aus meiner Sicht auch ein falsches Verständnis 
von Journalismus. Wir sind nicht die ausgelagerte 
Öffentlichkeitsabteilung Ihrer Branche. Das müssen 
Sie schon selbst machen. Und wenn es etwas Posi-
tives zu berichten gibt, machen wir das doch auch. 
Bestimmt nicht auf Bestellung und vielleicht auch 
nicht so wie gewünscht, aber wir machen es, sofern 
es gesellschaftlich relevant ist.

Sie sprechen die Milchviehhaltung an – ein gutes 
Beispiel. Was halten Sie denn von der Anbindehal-
tung? In meiner Region ist sie die Ausnahme, in an-
deren Landesteilen aber noch weit verbreitet und 
dort wird sie auch leidenschaftlich verteidigt. Fort-
schritt liegt immer im Auge des Betrachters. Mir fällt 
auf, dass die Agrarbranche selbst gar nicht so genau 
zu wissen scheint, wo sie eigentlich hin will und ge-
nau deswegen irritierende Signale aussendet.

Lieber Herr Fisser, vielen Dank für das Gespräch.

Ich hätte da mal ein paar Fragen ...
Foto: shutterstock
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Wie kann man im modernen Medienzeitalter offen 
und vielseitig berichten und dabei alle modernen 
Technologien nutzen, ohne den Tiefgang der Be-
richterstattung zu verlieren? Darum und um vieles 
mehr ging es beim Deutsche Welle Global Media 
Forum „Identity and Diversity“ vom 19. bis 21. Juni 
im World Conference Center in Bonn. Tausende 
Journalisten und Wissenschaftler aus der ganzen 
Welt besuchten die Konferenz. 

„Technologisch müssen wir offen sein, inhaltlich 
dürfen wir keine Kompromisse machen“, brachte es 
Bundeswirtschaftsministerin Brigitte Zypris bei der 
Eröffnung auf den Punkt. „Ohne die sozialen Medien 
wäre mancher Erfolg nicht möglich, sowohl von der 
AfD, Pegida, als auch Obama und Macron. Wir haben 
es aber auch mit Fake-News zu tun“, sagte sie. Der 
Papst unterstütze Trump und Hillary Clinton fördere 
den IS – das seien wohl die heftigsten Fake-News 
der vergangenen Monate gewesen. Die Filterblasen 
seien ein Problem und gefährlich, da die Demokratie 
gerade von der Meinungsvielfalt lebe. „Die Komple-
xität des 21. Jahrhundert bewältigt man allerdings 
nicht damit!“ Die Herausforderung für den Wahl-
kampf im Herbst werde sein, Falschnachrichten zu 
kontrollieren. 

Workshop: filter bubble

„Wie kann man die Filterblase aufbrechen? Wie 	
kann man die Vielfalt der Meinungen im Netz be-
wahren?“ lautet die Frage der Session der Stiftung 
Entwicklung und Frieden. Immer mehr Menschen 
informieren sich über die Soziale Medien anstatt 
über die gängigen Nachrichtenkanäle. Dabei er-
scheinen vielen Leuten Blogs aber auch dubiose 
Kanäle gleichwertig zu klassischen Medien. „Im Netz 
findet man immer jemanden, der auch meine Mei-
nung hat“, sagte Moderatorin Ute Lange, Coach aus 
Bonn. Dadurch seien die Menschen weniger bereit, 
sich mit anderen Meinungen auseinanderzusetzen. 
Die Gefahr besteht darin, dass diese Gruppen immer 
weiter abdriften und eine öffentliche Meinung be-
einflussen. 

Oft würden selbst Journalisten nicht merken, dass 
sie sich einseitig informieren, da sie in einer Filter-
blase steckten. Über dieses Problem sprachen Dr. 
Andreas Jungherr, Assistenz-Professor für Sozial-
wissenschaften und Daten an der Uni Konstanz, 
und Frederik Fischer, Chefredakteur von piqd.com 
und piqd.de in München. „Auch die Schere zwischen 
Politisch-Interessierten und -Nichtinteressierten 

   Filterblasen zum Platzen bringen
Tausende Journalisten aus der ganzen Welt besuchten die Medienkonferenz der Deutschen Welle. 
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wird durch die sozialen Medien immer größer. Das 
verwundert nicht. Schließlich bekommt man keine 
politischen Hinweise, wenn man nur Spaßvideos 
schaut“, sagte Dr. Andreas Jungherr. 

Eine Möglichkeit, um die Vielseitigkeit der Meinun-
gen zu bewahren, sind alternative Medien. Das 
Portal piqd.de von Frederik Fischer wirbt mit dem 
Slogan „handverlesenswert“ und soll eine Alternati-
ve zu Mainstream-Medien wie Facebook sein. Piqd 
ist gelenkt von der Idee, guten Journalismus im 
Internet zu verbreiten und alternative, unabhängi-
ge Informationen jenseits der Filterblase zu bieten.   
„Kluge Köpfe empfehlen und kommentieren die bes-
ten Inhalte im Netz. Erfahre, was sich zu lesen lohnt 
und warum“, heißt es auf der Startseite. Journalisten 
und andere Fachexperten bewerten bereits erschie-
nene Beiträge und bringen sie dadurch noch einmal 
ins mediale Bewusstsein. Fischer zählte noch weitere 
Beispiele für solche Internetportale auf, wie „The 
Buzzard“ oder „perspecs“, in denen vom Mainstream 
unabhängig sowie mit zwei-Seiten-Darstellungen 
berichtet wird. Fischer hat auch bei dem alternativen 
Reportagenportal „Krautreporter“ mitgearbeitet, 
dem größten Newsroom, der durch Crowdfunding 
finanziert wurde. Darüber hinaus hat er die Kontext-
Suchmaschine „Tame“ für Twitter gegründet. Als ers-
te Suchmaschine für Twitter ordnet Tame Ergebnisse 
in übersichtlichen Relevanz-Rankings an.

„Das Problem ist, dass Google, Facebook und Co. 
nicht reglementiert werden wie andere Verlage“, 
betonte Dr. Andreas Jungherr, der bereits ein Buch 
zum „Das Internet in Wahlkämpfen“ veröffentlicht 
hat. In den sozialen Medien gäbe es keinen Pres-
sekodex oder ähnliches. Denn solche Regulatoren 
würden auch nicht zu den dateninteressierten und 
-sammelnden Unternehmen passen. 

MoJo – ein mobile journalist

Was ist denn ein MoJo - ein mobile journalist, zu 
Deutsch Mobiler Journalist? Yusuf Omar von CNN 
Word Wide zeigte es den Konferenzteilnehmern 
und machte ihnen spielend vor, welche technischen 
Möglichkeiten es in der Berichterstattung gibt. Mit 
einer 360-Grad-Kamera bewaffnet, hielt er seinen 
Vortrag und machte zeitgleich einen Bericht darü-
ber mit Hilfe von Facebook-Live, Instagram und vor 
allem Snapchat. Über kahoot.it startete er eine Live-
Umfrage, die er via Smartphone sofort auf die Vor-
tragsleinwand projizierte, und ließ die Teilnehmer 
abstimmen, wie sich in den sozialen Medien ver-
halten. Weiter stellte er seine Reportagen über den 
Syrien-Konflikt vor. Dank der 360-Grad-Kamera stand 
man - auch tausende Kilometer entfernt – mitten in 
den Kriegstrümmern. Er berichtete im Film, parallel 
via Twitter und integriert kurze Infos in seinen Film. 
Eben ein MoJo – bei ihm vereinen sich alle Medien.

Andrea Hornfischer

Wie kann man die Filterblase aufbrechen? Darüber diskutierten mit dem Publikum (v.l.n.r.): Dr. Andreas Jungherr, Moderatorin Ute Lange, Frederik Fischer.             Fotos: Andrea Hornfischer
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Trauben aus Dobrudscha, Fische aus Tulcea, 
Sojabohnen aus Braila, Holsteiner Kühe aus 	
Galati und warum die Walachei so gar nicht 	
am Ende der Welt liegt – eine Pressereise nach 
Rumänien begeisterte Agrarjournalisten aus 
ganz Europa. 

  Rumänien
      ein Land
        voller

Gegensätze

Lucian Buzdugan, Direktor von Agricost, zeigt, wie sich eine geringere Saatdichte 	
auf die Bestockung auswirkt. Foto: Seuser 

Riesige Weizenfelder mit Bewässerungsanlagen prägen das Bild der Walachei.
Foto: McCullough
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Rund 30 Kolleginnen und Kollegen des europä-
ischen Netzwerkes für Agrarjournalisten ENAJ folg-
ten im Juni der Einladung des rumänischen Agrar-
journalistenverbandes A.P.A.R. Ziel der Fachexkursi-
on waren die Walachei und die Region Dobrudscha. 
Auf rund 700 Kilometern Rundreise von Bukarest 
nach Tulcea, Galati und Braila luden Landwirte, Win-
zer und Unternehmer auf ihre Betriebe ein. Sie alle 
schauen mit Optimismus in die Zukunft – trotz der 
großen Herausforderungen, denen sich die Land-
wirtschaft in Rumänien nach wie vor stellen muss. 

Ein Betrieb mit 				  
tausend Pachtverträgen

Eine der Herausforderungen für Betriebe, die wach-
sen wollen, sind die Besitzverhältnisse. 74 Prozent 
der rund 3,9 Millionen landwirtschaftlichen Betriebe 
sind kleiner als zwei Hektar.

Was das für die Praxis bedeutet, erklärte Arnauld  
Perrein, der im Kreis Ialomita in der Walachei 4.000 
Hektar bewirtschaftet. Den aus Frankreich stam-
menden Landwirtssohn führte ein Praktikum vor        
25 Jahren in die Walachei. Dort traf er seine Frau  
und entschied sich zu bleiben. Mit 17 Hektar star- 
tete er seinen eigenen Betrieb, heute hat Perrein 
rund 1.000 Pachtverträge abgeschlossen. „Wer hier 
mit Ackerbau erfolgreich wirtschaften will, muss 
mindestens 500 Hektar bewirtschaften“ sagt er. 

Investitionen als Schlüssel zum Erfolg

Trotz des Risikos investiert Perrein, Mitbegrün-
der und Präsident des rumänischen Verbands der 
Maisproduzenten ACMR, in das gepachtete Land, 
seit 2005 rund zwei Millionen Euro, überwiegend in 
Bewässerungs- und Drainagetechnik , Maschinen 
und Silos. Das Risiko scheut er nicht, auch weil er 
sich dem Land und den Menschen sehr verbunden 
fühlt. Und noch eine Besonderheit erfahren die 
Journalisten: Die Pacht bezahlt Perrein überwiegend 
in Getreide und Mais – damit füttern die Verpächter 
ihre Tiere. 

57.000 Hektar am Stück

Der Kontrast zur kleinteiligen Landwirtschaft könnte 
nicht größer sein: In der Region um Braila, dem Sitz 
der Weizenbörse während der Weltkriege, bewirt-
schaftet das Unternehmen Agricost rund 57.000 
Hektar auf einer Donauinsel.

56 Kilometer lang und elf Kilometer breit erstrecken 
sich die Felder mit Weizen, Mais, Sojabohnen, Son-
nenblumen und Luzerne. Auch hier muss bewässert 
und drainiert werden. Die Weizenerträge liegen mit 
durchschnittlich 7,5 Tonnen pro Hektar deutlich über 
dem rumänischen Mittel von 3,5 bis 4,0 Tonnen. Mit 
30 Entmineralisierungsstationen wird das Draina-
gewasser gereinigt, um das Ökosystem der Donau 
nicht zu gefährden. 
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Es gab viel zu sehen und nur wenige Pausen – nach dem Besuch des Weinkellers Alcovin blieb Zeit für ein Gruppenbild mit Bus. Den stellte die Universität der Agrarwissenschaften 	
und Veterinärmedizin in Bukarest für die fünftägige Tour mit den ENAJ-Journalisten zur Verfügung. 					          Foto: Seuser
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Forschen für 			 
nachhaltige Produktion

„Das Leitbild von Agricost ist Nachhal-
tigkeit“, stellte Lucian Buzdugan, Direk-
tor von Agricost, die Unternehmensphi-
losophie vor. Dazu müssten die Erträge 
erhöht, die Kosten verringert, der 
Gewinn maximiert und zugleich Men-
schen und Umwelt geschützt werden. 
Für diese Ziele wird intensiv geforscht. 
Teil der Fruchtfolge sind nur pro-
fitable Kulturen, Raps wurde 
beispielsweise in der letzten 
Saison ausgemustert. Der 
Direktor ließ es sich nicht 
nehmen, persönlich die 
Versuche zur Optimie-
rung von Reihen- und 
Saatkornabstand bzw. 
Saatkornmenge vorzu-
stellen. Geforscht wird 
auch zu neuen Sorten und 
dem Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln und Dünger. 

Leichter Zuwachs bei Milchvieh 

Auf Betrieben wie Agrimat Matca von Gavrilă 
Tuchiluş im Kreis Galați wird neben Ackerbau im 	
größerem Umfang auch Milchvieh gehalten. Und 
dann gibt es natürlich auch Milchviehbetriebe mit 
reinem Futterbau wie der legendäre Betrieb von 

Dr. Mihai Petcu, der auf dem     
Grundstück der ehemaligen Land-

wirtschaftsschule von Bukarest erbaut 
wurde. Die Milchviehhaltung ist nach dem 

EU-Beitritt zunächst wie die Rinderhaltung 
kontinuierlich zurückgegangen, hat sich aber in den 
letzten Jahren leicht erholt. Rund 2 Millionen Rinder 
werden in Rumänien gehalten, davon 1,32 Millionen 
Kühe und Färsen. Mit 47 Prozent dominiert die Rasse 
der rumänischen Simmentaler, zweitwichtigste Ras-
se ist das Holstein-Rind. 

Arnauld Perrein bewirtschaftet 4.000 Hektar in der Walachei. Sein Erfolg beruht auf 	
1.000 Pachtverträgen und umfangreichen Investitionen in das gepachtete Land.   		
					            Foto: Seuser

Sojafelder auf Agricost so weit das Auge reicht. Im Bild Liviu Gordea, Redakteur bei Ferma, 
dem führenden Agrarmagazin in Rumänien und Stellvertreter von Nicoleta  Dragomir, der 
Vorsitzenden von A.P.A.R. 				                        Foto: Seuser

Mit 500 tragenden Holstein-Kühen gründete Dr. Mihai Petcu seinen Betrieb 	
vor den Toren von Bukarest. 
Ein Mann holt sich Schafsmilch für den Eigenverbrauch ab. Oft lassen sich 
Verpächter kleiner Parzellen in Naturalien auszahlen.     Fotos: McCullough

Fortsetzung auf  Seite 12 ... t
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Herdbuchzüchtung und 				  
Effizienz als Erfolgsfaktoren	

Dr. Mihai Petcu, von Hause aus Tierarzt, setzte seit 
Beginn seines Betriebes in 1973 auf Holstein-Kühe 
und Herdbuchzucht. Heute hält er unverändert 
wie damals 500 Kühe mit Nachzucht und wirbt mit 
deren besonderer Milchqualität. Seit 2009 vermark-
tet er selbst erzeugten Käse und Joghurt in einer 
so genannten Animal Farm, die von seiner Tochter 
geleitet wird. Dieser Streichelzoo zieht bis zu 1.500 
Besucher täglich an, Kinder und Käufer aus dem 
nahen Bukarest. Gavrilă Tuchiluş, der auf seinem 
Betrieb Agrimat Matco im Kreis Galati 600 Holstein-
Kühe und Färsen hält und 5.000 Hektar bewirtschaf-
tet, setzt dagegen auf hohe Leistung und Effizienz. 
Seine Kühe zählen zu den besten in ganz Rumänien: 
Mit einer mittleren Milchleistung von 12.000 Litern 
pro Kuh liegt er weit über dem Durchschnitt in Ru- 
mänien, der vom Nationalen Statistikinstitut mit     
10 Litern pro Kuh und Tag angegeben wird. 

Weinbau in der Dobrudscha 

Am Fuße der Măcin Berge im Norden der 
Dobrudscha, dem ältesten Gebirgszug 
Europas, liegt das Weingut Alcovin Ma-
cin. Auf 300 Hektar werden rumänische 
und international bekannte Weinsorten 
wie Sauvignon Blanc, Aligoté, Chardo-
nay, Viognier, Muscat Ottonel, Merlot 

VDAJintern 3-2017  |  ENAJ

     Große Technik und Fortschritt auf dem Betrieb Agrimat Matca von Gavrila Tuchilus in  Galati.
     Die kleinen Betriebe sind natürlich weit weniger gut ausgestattet.                Fotos: McCullough

Cabernet Sauvignon und Pinot Noir angebaut. Sie 
entwickeln auf dem alten vulkanischen Gestein, 	
den Kalk und Lößböden ebenso charakteristi-
sche Aromen wie die rumänischen weißen Sorten 
Fetească, Regală und Tămâioasă Românească und 
der Rotweinsorte Fetească Neagră. Seit 2011 ist 
Alcovin offizieller Hoflieferant. Ihar Lukomski lud
im Weinkeller in Măcin zur Weinprobe ein. Rund 
zwei Drittel des Weines wird in Rumänien ver- 
marktet.  Zu den Zielländern von Exporten zählen 
Italien, Weißrussland und Deutschland; exportiert 
werden nur Weine aus rumänischen Sorten. 

Marken für regionale Spezialitäten 
Zu den erfolgreichsten Weißweinsorten zählt die 
französische Traube Aligoté. Ihre trockenen, kräf-
tigen Weine mit Erd- und Blütenaromen passen 
hervorragend zu den Fischspezialitäten der Region. 
Das Donaudelta ist fischreich und das Unternehmen 
Miadmar Deltaica aus Tulcea vermarktet die heimi-

schen Fischspezialitäten, die nach tradi-
tionellen Rezepten geräuchert 

werden, unter der Marke 
Deltaica. Mit Produkten 

aus der Region ist auch 
die Angelo Unterneh-
mensgruppe erfolg-
reich. Das Familien-
unternehmen, dass 
von Paula Vals vor 
25 Jahren mit einem 

Dorfladen gegrün-
det und heute noch 

geleitet wird, stellte die 
Marke Moesis vor, unter der 

Backwaren vermarktet werden. 
Diese Marke steht für die kulturelle 
Vielfalt der Region, in der 17 Ethnien 
ihr Zuhause haben. Heute gehören 11 
Bäckereien, 5 Einzelhandelsläden und 
zwei Fabriken zur Angelo Gruppe. 

Kirschen, Äpfel und mehr

Zu den traditionellen Spezialitäten der 
Angelo Gruppe zählt auch Kirsch- und 
Sauerkirschmarmelade. Von der Qua-
lität rumänischer Kirschen konnten 
sich die Journalisten auf dem Betrieb 
Eurofruct von Bogdan Lefter im Kreis 
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Schlagkräftige Erntetechnik für die Ernte von tausenden 	
Hektaren und einfachste Fortbewegungsmittel existieren 		
nebeneinander.		                  Fotos: McCullough

Galati überzeugen. Bofgdan Lefter hat 
seinen Betrieb, der heute Stein- und 
Kernobstpflanzungen auf 75 Hektar, 
10 Hektar Wein und einen halben 
Hektar Gewächshäuser für Blumen 
und Gemüse umfasst, von Grund auf 
entwickelt. Auch er hat mit Hilfe von 
EU-Programmen kräftig investiert, 
unter anderem auch in Tröpfchenbe-
wässerung, denn Niederschläge sind 
in der Dobrudscha knapp. Die Produk-
te setzt Bogdan Lefter überwiegend 
im Inland ab, aber Zielmarkt ist auch 
Weißrussland. Schmerzlich ist für den 
Obstbauern der Exportstopp nach 
Russland, hier hatte er für seine 
Kirschen Höchstpreise erzielt. 

Weltnaturerbe 		
Donaudelta

Die Hafenstadt Tulcea, die 
nach wie vor ein bedeutender 
Warenumschlagplatz ist, ist auch 
das Tor zum Donaudelta-Biospäh-
renreservat. Über 4.200 Quadratkilo-
meter erstrecken sich Seen, Wasserläufe, 
und üppige Vegetation im Mündungsgebiet 
der Donau. Sie sind die Heimat ungezählter Vogel-
arten. Bewohner des Deltas wie Ivan Patzaichin,    
der aufgrund vierfachen Olympiagoldes ein rumä-
nischer Nationalheld ist, setzen sich hier für nachhal-
tigen Tourismus ein.

Er gründete eine kleines Un-
ternehmen, dass Erkundungen 

des Deltas mit Kajaks anbietet 
und in seinem Heimatdorf Mila 23 

– das bedeutet 23 Meilen bis Tulcea 
– können Naturfreunde in traditionel-

len Häusern wohnen. Die Herausforderung 
ist riesig: Nur 50 Kilometer aufwärts wirtschaftet der 
größte landwirtschaftliche Betrieb Europas und in 
Mila 23 verschreiben sich die Bewohner dem Natur-
schutz und Konzepten für sanften Tourismus. Beides 
sind Facetten der Dobrudscha. 

Kirschenernte auf dem Betrieb von Eurofruct. Auf 100 Hektar werden Kirschen, Sauerkirschen, 
Aprikosen, Äpfel, Pflaumen und Wein angebaut. 		                  Foto: McCullough

Ivan Patchaikin inmitten von Bewohnerinnen und Kindern seines Heimatdorfes Mila 23 
im Donaudelta-Biospährenreservat. Sie tragen die Tracht lipowenischer Russen, einem der     
17 Ethnien, die in der Dobrudscha leben.			                      Foto: Seuser
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Die Neuauflage nach einigen Jahren Pause war 
rundum gelungen. Mitte Mai trafen sich 46 Agrar-
journalisten aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz im Dreiländereck am östlichen Bodensee 
zu Betriebsbesuchen und einen regen Austausch 
über Grenzen hinweg. Eine Fortsetzung folgt – 
hoffentlich.

Es fällt schwer, den besonderen Charme der einein-
halbtägigen Veranstaltung mit Stationen in Vorarl-
berg, Oberschwaben und dem Schweizer Rheintal 
zu beschreiben. Vielleicht ist es die landschaftliche 
Schönheit der Voralpenregion, vielleicht sind es die 
lebhaften Gespräche, vielleicht die interessanten 
Betriebsbesuche, die den stärksten Eindruck hinter-
ließen.

Ohne Zweifel festzustellen ist allerdings, dass den 
Organisatoren aus den drei Agrarjournalistenver-
bänden eine spannende, grenzüberschreitende 
Programmischung gelungen ist, die in jedem Land 
einen anderen Schwerpunkt setzte. 

Dreiländertreffen
am Bodensee

Oben: Ein „Selbstgebrautes” ist in Süddeutschland einfach Ehrensache. Es kommt auch im Gasthof 
Schöre auf den Tisch. Unten:  Im Frühjahr bindet Robert Bentele mit seinen Mitarbeitern die 
Hopfenranken an die Drähte.				             Fotos: Amler
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Frostige Zeiten für Sonderkulturen

So hatten die Kollegen aus Österreich den Garten-
baubetrieb Erich Waibel in der Gemeinde Mäder 
direkt an der Schweizer Grenze ausgesucht. Mit         
8 Hektar Rosenanbaufläche, davon 2 Hektar unter 
Folie, und 70 Angestellten gehört er zu den Gro-
ßen der Branche. Dieses Jahr allerdings hat ihm der 
Spätfrost einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Die Freilandrosen werden in diesem Sommer keine 
verkaufsfähigen Blüten mehr liefern. Waibel schätzt 
den Schaden auf bis zu 1,5 Millionen Euro.

Bittere Tage und Nächte liegen Mitte Mai auch hin-
ter den Obstbauern Heinrich und Peter Blank, die 
in den Frostnächten im April etwa 90 Prozent ihrer 
Apfelernte verloren haben. Vater und Sohn zeigen 
den Agrarjournalisten in den Obstanlagen, wie 

die erfrorenen Apfelblüten aussehen. Neben dem 
Verdienstausfall für den Familienbetrieb in der Nähe 
von Ravensburg bewegt Heinrich Blank außerdem 
die Frage, wo er in diesem Jahr die Ware für seinen 
Bioobstvermarktungsbetrieb herbekommt, über den 
er Supermärkte im süddeutschen Raum mit Bioäp-
feln beliefert. Familie Blank hat 1993 auf ökologi-
schen Landbau umgestellt. Der Betrieb ist Mitglied 
bei Naturland und im bundesweiten Netzwerk De-
monstrationsbetriebe Ökologischer Landbau aktiv.

Bier und Bullen

Den Äpfeln folgte im deutschen Programmteil 
die zweite, landschaftsprägende Sonderkultur 
des Bodenseehinterlands, der Tettnanger Hopfen. 
Im Mai fangen die Hopfenpflanzen zwar gerade 
erst an in die Höhe zu wachsen, die rund 8 Meter 
hohen Gerüste sind jedoch nicht zu übersehen. 
Robert Bentele, Hopfenanbauer, Bullenmäster und 
Bierbrauer in Personalunion, ist gerade dabei, mit 46 Agrarjournalisten aus Deutschland, Österreich und der Schweiz trafen sich im Dreiländereck 

am östlichen Bodensee zu Betriebsbesuchen und regem Gedankenaustausch. Am ersten Abend 
gesellte sich auch der ehemalige EU-Agrarkommissar Franz Fischler dazu. Fortsetzung auf  Seite 14 ... t

Foto: Strotmann
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   v. l. Gartenbaupräsident Dr. Klaus Henschel, Beelitzer Bürgermeister Bernhard Knuth, 	 Agrarmi-
nister  Jörg Vogelsänger, Landrat Wolfgang Blasig

VDAJintern 3-2017  |  Von und für Journalisten

seinen Angestellten die Ranken an die Drähte zu 
binden. Mitte Juli hat der Hopfen die Spitze erreicht, 
in warmen Nächten wachsen die Ranken zehn bis 
fünfzehn Zentimeter.

Geerntet wird dann im September. Bentele verkauft 
die Ernte seiner 25 Hektar Hopfenanlage ohne 
Zwischenhändler direkt an Brauereien, der größte 
Kunde sitzt in Philadelphia. Und natürlich landet der 
eigene Hopfen auch in der eigenen Brauerei, die seit 
1999 den familieneigenen Gasthof Schöre ergänzt, 
in dem im Übrigen auch nur eigenes Rindfleisch auf 
dem Teller landet. Für die Bullenmast hat Robert 
Bentele gerade erst einen neuen Stall gebaut. 

Innovation auf				  
traditionsreichem Boden

Weiter ging das Exkursionsprogramm auf Schwei-
zer Boden. Oder besser gesagt in einem Gebiet, 
das zwar der österreichischen Gemeinde Lustenau 
gehört, aber seit Jahrhunderten von Bauern der 
Schweizer Ortschaft Widnau gegen mehr oder we-
niger große Widerstände bewirtschaftet wird. Heute 
sei der Streit um das „Schweizerriet“ Geschichte, heißt 
es von Vorarlberger und Schweizer Seite. Schwierig-
keiten bereiten allenfalls noch der Grenzübergang 
und die Ausfuhren der Ernte zwischen dem EU-Land 
Österreich und der Schweiz. 

Nach einem weiteren Grenzübertritt lernte die Grup-
pe schließlich in Widnau noch das Betriebskonzept 
der Rhy Biogas AG kennen, die ausschließlich organi-
sche Reststoffe verwertet und zudem die erste land-
wirtschaftliche Anlage in der Schweiz ist, die Biogas 
ins Erdgasnetz einspeist. Die Investitionen in Millio-
nenhöhe für die Gasaufbereitung und -speicherung 
sind durch einen Gasliefervertrag über zehn Jahre 
an einen Privatabnehmer gedeckt, wie Betriebsleiter 
und Mitinhaber Stefan Britschgi erklärt.

Darüber hinaus stammen 40 Prozent der Einnahmen 
der Biogasanlage aus der Grüngutverwertung. „Wer 
Abfälle anliefert, zahlt“, sagt Britschgi, egal ob Gar-
tenbesitzer, der Rasenschnitt bringt, oder lebensmit-
telverarbeitende Betriebe mit Gemüseabfällen. Von 
den landwirtschaftlichen Aktionären kommt außer-
dem Rinder- und Schweinegülle in den Fermenter. 
Diese nehmen dann auch die vergärte Gülle wieder 
ab.      					            Gudrun Koeck

Oben: Auf dem Obsthof Blank blieben keine Fragen offen und es durfte verkostet werden.
Unten: Der Frost hat Rosenanbauer Erich Waibel in diesem Jahr einen Strich durch die Rechnung 
gemacht. Er erwartet große Verluste.				         Fotos: Amler

Fortsetzung von Seite 13: Dreiländertreffen ...t
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Brandenburger 			 
Bierbotschafter 
Boxlegende Axel Schulz wurde vom Verein 	
zur Förderung Brandenburger Klein- und 	
Gasthausbrauereien und regionaler Infrastruk-
turen e.V. zum ersten Bierbotschafter des Lan-
des Brandenburg berufen. Er unterstützt somit 
17 Brauereien des Landes, die allesamt an der 
„Brandenburger Bierstraße“ zu finden sind. Die 
Amtszeit geht bis April 2019.         Text/Foto: Lutz Gagsch

Agrarminister Jörg Vogelsänger eröffnete Mitte 
Juli 2017 auf Einladung des Gartenbauverbandes 
Berlin-Brandenburg e.V. die diesjährige Branden-
burger Heidelbeersaison gemeinsam mit Landrat 
Wolfgang Blasig, dem Beelitzer Bürgermeister 
Bernhard Knuth und Dr. Klaus Henschel, dem     
Präsidenten des Gartenbauverbandes.

Auch diesmal war wieder der Spargel- und Erleb-
nishof Klaistow der Eigentümerfamilien Buschmann 
und Winkelmann Gastgeber der Saisoneröffnung. 
Immerhin ist er mit 150 Hektar Anbaufläche der 
größte Heidelbeerproduzent im Land Brandenburg 
von insgesamt 20 Betrieben, die zusammen 240 
Hektar bewirtschaften. Deutschlandweit wurden 
2016 auf über 2.700 Hektar Heidelbeeren angebaut. 
Der Klaistower Betrieb pflückte im vergangenen Jahr 
550 Tonnen Heidelbeeren, in diesem Jahr sollen es 
durch Flächenerweiterungen bereits 800 Tonnen 
werden.

Die Heidelbeere ist Deutschlandweit die meistge-
erntete Strauchbeere. Sie wurde in den 30er Jahren 
unter Federführung des Botanikers Wilhelm Heer-
mann gezüchtet und weiterentwickelt. Um 1950 

wurden die ersten großen Heidelbeerfelder in der 
Lüneburger Heide angelegt. Im Land Brandenburg 
gingen die bedeutenden Anbauimpulse in den 90er 
Jahren von der Obstbauprüfstation des Landesam-
tes für Ländliche Entwicklung, Landwirtschaft und 
Flurneuordnung in Müncheberg aus.

Nach wie vor ist die Anzucht eine langwierige Sache. 
Etwa nach drei Jahren sind die Pflanzen so kräftig, 
dass sie ins Freiland umgesetzt werden können, 
nach sieben bis neun Jahren erbringen sie einen 
Ernteertrag von vier bis zehn Kilo pro Strauch. Die 
erste Heidelbeeranlage in Klaistow ist mittlerweile 
gut herangewachsen und die zwölfjährigen Sträu-
cher erreichen beinahe schon zwei Meter Höhe. 
Bücken braucht man sich also bei der Selbsternte 
hier inzwischen nicht mehr.

Das Heidelbeeren auch gesund sind, unterstrich 
Professor Dr. Fritz-Gerald Schröder von der Universi-
tät Dresden. Die zahlreichen Inhaltsstoffe verzögern 
wohl den Alterungsprozess und stärken das Immun-
system. Auch sind sie reich an Vitaminen und Mine-
ralstoffen, wirken entschlackend und verdauungs-
regulierend. 			               Text/Fotos: Lutz Gagsch

  Ab
    ins 
 Blaue!

   v. l. Gartenbaupräsident Dr. Klaus Henschel, Beelitzer Bürgermeister Bernhard Knuth, 	 Agrarmi-
nister  Jörg Vogelsänger, Landrat Wolfgang Blasig

Foto: shutterstock
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  Tropisches  
  Brandenburg
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Abenteuer inklusive

Durch den größten Indoor-Regenwald der Welt mit 
rund 50.000 Pflanzen und über 600 Pflanzenarten 
schlängelt sich ein Abendteuerpfad. Originalbau-
ten gefertigt auf Bali, Thailand, Borneo und Samoa 
beleben die Halle und sind Bestandteil des Tropen-
dorfes. Beeindruckt zeigten sich die Journalisten von 
Deutschlands höchstem Wasserrutschen- Turm.

Szenwechsel: Schlepzig. Der dortige Landgasthof 
„Zum grünen Strand der Spree“ war bereits über 
Landesgrenzen ein Begriff. Den Grundstein einer 
Gasthausbrauerei legte Dr. Torsten Römer, gestaltete 
den Weidendom und einige Jahre später gab es die 
Spreewald-Brennerei mit Whisky- und Rumherstel-
lung unter seiner Regie. Sein Werk hat er aus Al-
tersgründen abgegeben, die neuen Besitzer haben 
weiterhin kräftig investiert. Das jetzige Spreewald-
Resort „Seinerzeit“, bietet 26 neue Zimmer und 
Suiten im Landhausstil sowie kleine und größere 
Räumlichkeiten für Feiern und Tagungen. Der Wei-
dendom ist für Eheschließungen als offizielle Au-
ßenstelle des Standesamtes sehr nachgefragt, auch 
Tagungen und andere Veranstaltungen können hier 
ausgerichtet werden. Vom eigenen Fährhafen geht 
es ab zu Spreewaldkahn-  oder Paddelboottouren. 
Einen kleinen Abstecher gab es noch zur Spreewood 
Distillers natürlich mit einer abschließenden Whisky- 
Verkostung. 			                 Text/Fotos: Lutz Gagsch

v. l. : Martin Linsen-Tourismus-Referatsleiter Wirtschaftsministerium, Dieter Hütte-GF des TMB Tourismus-Marketing Brandenburg 
GmbH, Jan Janssen - GF Tropical Islands, Dietmar Woidke - Ministerpräsident Land Brandenburg.

  Tropisches  
  Brandenburg

In diesem Jahr ging die Sommer-Tourismus-Pres-
sefahrt mit Ministerpräsident Dietmar Woidke in 
das besucherstärkste touristische Unternehmen 
„Tropical Islands“ im Land Brandenburg und an-
schließend zum Spreewald Resort „Seinerzeit“     
im benachbarten Schlepzig.

Jan Janssen, Geschäftsführer der größten tropischen 
Urlaubswelt Europas begrüßte den Regierungs-
chef und die mitgereisten Pressevertreter bereits 
im Bereich des Campingplatzes auf dem ehemali-
gen Militärflugplatzgelände. Hier parken Caravans 
und Wohnmobile, Tipi-Zelte können angemietet 
werden oder auch Mobile Homes und Ferienhäuser, 
die ganzjährig zur Verfügung stehen. Die Gäste 
kommen überwiegend aus den Niederlanden, der 
Schweiz, Dänemark, Polen, Österreich, Tschechien 
und natürlich aus unseren Bundesländern. Den    
Aufenthalt hier verbinden sie meist mit Städtefahr-
ten nach Berlin, Potsdam oder Dresden. 

Vom Campingplatzareal kann man auch in weni- 
gen Minuten fußläufig zur Tropenhalle gelangen. 
Die Tropenlandschaft bietet zahlreiche Attraktionen, 
Entspannungsangebote und auch hier Übernach-
tungsmöglichkeiten. Seit kurzem gibt es nicht nur 
den Badespaß in der Halle selbst, sondern auch im 
neuerschlossenen Außenbereich „Amazonia” unter 
freiem Himmel zu jeder Jahreszeit mit einem 250 
Meter langen Wildwasserkanal.
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Ende Juni 2017 machten sich elf sturmfeste und 
erdverbundene Niedersachsen auf den Weg nach 
Butjadingen. Auf dem Programm standen die Be-
sichtigung eines Melkhus und eine Fahrt mit dem 
Krabbenkutter.

Milch frisch aus der Wesermarsch

Butjadingen ist einigen VDAJ-Mitgliedern schon be-
kannt, die 2013 am Bundeskongress in Westerstede 
teilgenommen hatten. Die Halbinsel und gleichna-
mige Gemeinde liegt zwischen dem Fluss Jade und 
der Wesermündung, die Vorsilbe „But-„ deutet auf 
außen, also dem Meer abgerungenen Land. Butja-
dingen gehört zur Wesermarsch, links der Weser. 
Hier sind meist auch bei sonnigen Sommerwetter, 
viel Wind und hohen Temperaturen die Siele und 
Gräben gut mit Wasser gefüllt.

Gut mit Buttermilch gefüllt waren auch die Glä-
ser, die uns Annemarie Cornelius zum Kaffee und 

Kuchen reichte. Zum Glück sind wir trockenen Fußes 
in ihren am Melkhus gelegenen Garten gelangt, und 
auch Petrus hatte ein Einsehen und ließ die Was-
sertropfen oben. Bei leckerem, selbst gebackenem 
Kuchen erläuterte uns die Gastgeberin das Melkhus-
Konzept, also die Theorie, und verschwieg auch 
nicht, wie das praktisch funktioniert. 

An Niedersachsens Küste sind zahlreiche Melkhüs 
entstanden, um den Absatz der Milch zu fördern. 
Zahlreiche Feriengäste sind in der Saison mit dem 
Rad unterwegs – das Land ist schließlich flach und 
der Wind kommt immer von vorn – und „testen“ die 
Melkhüs. „Ohne Kaffee funktioniert das nicht“, bringt 
Annemarie Cornelius die Theorie in die praktische 
Umsetzbarkeit. „Eigentlich sollte zum Kuchen nur 
Milchprodukte angeboten werden, aber dann 
kommt keiner.“ 

	   Melkhus und Krabbenkutter
Über den Alltag eines Krabbenfischers informierten sich die 
Niedersachsen auf ihrem VDAJ-Termin im Juli.
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Wer im nächsten Jahr noch nicht weiß, wo er sei-
nen Urlaub verbringen möchte, der kann sich die 
Geschichte dann noch einmal bei Frau Cornelius 
erzählen lassen, denn das Ganze würde hier den 
Rahmen sprengen.

Bei Flut auf Krabbenfang

Weiter ging es nach Fedderwardersiel zum Krab-
benkutter. Hochwasser war um kurz vor 18 Uhr,         	
so dass wir quasi „nach Feierabend“ erst in See 
stechen konnten. Die Flut an diesem Tag nahm das 
Hochwasser wörtlich: ½ Meter über normal, das    
Hafenbecken war bis zum Rand gefüllt. Unser eigens 
für diese Fahrten hergerichtetes Schiff legt pünktlich 
ab und suchte die bekannten Fanggebiete auf. Ein 
paar Krebse wurden auch gefangen, aber offenbar 
hatte die Springflut uns einen Strich durch die Rech-
nung gemacht. 

Zurück im Hafen warteten schon Mathias Ruhr und 
sein Decksmann Tristan Schulz auf uns vor ihrem 
Krabbenkutter. Sie gaben ausführliche Informatio-
nen über das Leben und die Ausbildung als Krab-
benfischer, den Unterschied zu anderen Fischern, 
die Vermarktung und Preise für Krabben sowie die 
Fischereipolitik der EU. 

  Das sagen die Krabbenexperten:
• Ihrer Meinung nach gibt es keine Überfischung,      
  es sei genug Fisch vorhanden. 

• Bei einer 5-tägigen Fangfahrt kommt es schon mal 
  vor, dass man mal eine Stunde schläft…

• Wo die Krabben sind, das hat man im Gefühl. Und 
  schließlich gibt es gute Freunde und WhatsApp…

||

• Die Krabben kosten zurzeit 15 €/ Kg, man hat auch 
  schon für 1,60 €/kg gefischt.

• Fischer kann man nur aus Berufung sein. Wer nur 
  aufs Geld verdienen aus ist, sollte lieber etwas an-
  deres machen.

• Die Arbeitszeit ist sehr unregelmäßig und richtet 
  sich nach der Aussicht, etwas zu fangen. 

• Krabben werden vor Holland, Deutschland und 
  Dänemark im Wattenmeer gefischt, gekocht und 
  gekühlt. Nach drei Tagen wird der Fang an Land 
  gebracht.

• Eine Erzeugergemeinschaft übernimmt die Ware. 
  Sie hat mehrere Standorte von Büsum bis nach 
  Holland.

• Aktuell reduziert der Wittling die Krabbenbestände. 
  Diesem heimischen Fisch schmecken die Jungkrab-
  ben sehr gut, so dass die Bestände arg geschrumpft 
  sind. 
• Daher sind zurzeit auch die Preise sehr hoch. An     
  der Küste kostet ein Krabbenbrötchen 11,50 €.

Wir bedanken uns bei allen Teilnehmern, die mit in 
See gestochen sind, und bei unserem Kollegen Jan-
Gerd Ahlers, der alles zu unserer vollsten Zufrieden-
heit organisiert hat. Vielen Dank.        Hans-Heinrich Haarnagel

Einer der Krabbenkutter am Hafen. Gut zu sehen ist das Netz, das im Winter 	
in aufwändiger Handarbeit geflickt wird.                                   Fotos: Sontheimer

Decksmann Tristan Schulz	   	          Schiffsinhaber Mathias Ruhr
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   Terminhinweis

VDL-Fachforum „Landwirtschaft 4.0 
– Digitalisierung in der Arbeitswelt“
Der VDL-Berufsverband Agrar, Ernährung, Umwelt e.V. veranstaltet am 
16. Oktober 2017 das Fachforum „Landwirtschaft 4.0 – Digitalisierung in der
Arbeitswelt“ im Haus der Land- und Ernährungswirtschaft, Claire-Waldoff-
Str. 7, 10117 Berlin. Die Teilnahme ist kostenlos, um vorherige Anmeldung
wird gebeten. Weitere Infos zum Forum sind unter www.vdl.de erhältlich.

„Grüne Reportage“ – ein Journalisten-
wettbewerb mit grosser Akzeptanz
Der Journalistenpreis „Grüne Reportage“ wird in diesem Jahr bereits 	
zum dritten Mal vergeben. Die eigentlich für 2016 geplante Preisvergabe 
musste in diesem Fall um ein Jahr verschoben werden. Wegen des Inter-
nationalen Agrarjournalistenkongresses, der im vergangenen Jahr vom 
VDAJ in Bonn ausgerichtet wurde, fand sich kein alternativer angemesse-
ner Rahmen dafür. Deshalb hat sich der VDAJ gemeinsam mit dem Spon-
sor entschieden, die Preisträger zur Mitgliederversammlung nach Baden-
Württemberg einzuladen. 

Möglich wird der „Schreibwettbewerb“ durch die erneute Unterstützung 
durch die Dr. Bernhard Krone-Stiftung. In der Gründungsurkunde ist u.a. 
festgeschrieben, dass die Dr. Bernard Krone-Stiftung neben ihrem Enga-
gement für junge Ingenieure der Land- und Nutzfahrzeugtechnik auch 
Kunst und Kulturprojekte unterstützt. Darunter fällt auch die Förderung 
von wichtigen Publikationen. Dazu zählen auch die über 60 eingereichten 
Reportagen.
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profi international 		
wechselt Verlag
Der englische Verlag Kelsey Media übernimmt die Lizenz von profi 	
international, The Professional Farm Machinery Magazine.

Der Verlag Kelsey Media Ltd. und der zum Landwirtschaftsverlag Müns-  
ter gehörenden Verlag Agri Publishing International Ltd. (API), beide mit  
Sitz in England, haben die Lizenz  zur Herausgabe der Zeitschrift profi   
international, The Professional Farm Machinery Magazine, vereinbart.

Kelsey Media wird profi international mit der September Ausgabe 2017 
von API übernehmen und damit neuer Herausgeber der Zeitschrift. Die 
Produktion des Landtechnik-Magazins wird ohne Unterbrechung wei-
tergeführt. 

Kelsey’s Portfolio umfasst mehr als 60 Zeitschriften, online-Auftritte und 
Events. Zu den landtechnischen  Zeitschriften zählen unter andern das 
Oldtimer-Magazin Tractor & Machinery sowie das im Vereinigten König-
reich weit verbreitete Wrights Farming Register für Gebrauchtmaschinen. 	
					                (PM Landwirtschaftsverlag)

„VDAJintern” erscheint viermal im Jahr und ist urheber-
rechtlich geschützt. Eine Verwertung mit Einverständnis 
der Redaktion ist zulässig. Beiträge (Manuskripte und 
Fotos) werden gern entgegengenommen, die Redaktion 
behält sich jedoch das Recht auf sinnwahrende Kürzun-
gen vor. Es wird keine Haftung für unverlangt eingesandte 
Beiträge übernommen. Namentlich gekennzeichnete Bei-
träge geben die Meinung ihrer Verfasser wieder. Der Inhalt 
von „VDAJintern” wird mit größter journalistischer Sorgfalt 
erstellt, es wird jedoch keine Gewähr übernommen.
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Landwirtschaftlichen Rentenbank,
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Milchkuh vernetzt: Mithilfe von Sensoren sollen 	
ab September drei Milchkühe im WDR zum 	
„Sprechen“ gebracht werden.

Thomas Hallet, Leiter des WDR Innovation Labs, und 
das Team des crossmedialen Projekts „Superkühe“ 
stellten es auf der Internetkonferenz Re:publica vor: 
Sie wollen zeigen, wie die Milch gemacht wird, die 
wir Tag für Tag trinken.

Doch wird dafür keine klassische Dokumentation 
gedreht, sondern drei Kühe von unterschiedlichen 
Bauernhöfen in Deutschland zum Sprechen gebracht: 
Sensoren messen rund um die Uhr, wie es den Tieren 
geht: Haben sie Fieber? Trinken sie genug? Wie lange 
haben sie gefressen und wie viel Milch gegeben?

Die Messdaten der Kühe werden zu Texten verar- 
beitet, Nutzerinnen und Nutzer haben die Mög-	
lichkeit per Chatbot die Kühe so für rund 30 Tage 	
zu  begleiten oder sogar bei der Geburt ihrer Kälber   
dabei zu sein. Die Kühe leben auf einem Bio-Hof,    

Foto: Krick

  Buchtipp

Das geheimnisvolle 	
Leben der Pilze
„Pilze sind überall“, sagt Robert Hofrichter. 		
„Sie sind die wahren Herrscher der Welt!

 Der österreichische Zoologe, 
Biologe, Naturschützer und 
Journalist begeistert sich seit 	
über einem halben Jahrhun-    
dert für die wundersame Welt   
der Pilze. Mit seinem informa-
tiven, sehr spannend und vor         
allem unterhaltsam erzählten 
Buch will Hofrichter seine Lese-

rinnen und Leser zum Staunen bringen. Er lädt sie 
ein zu einer Wanderung in eine Welt voller verblüf-
fender Fakten, vielfältiger Symbiosen und verblüf-
fender Zusammenhänge. Wer Hofrichter folgt   
lernt, die Natur und mit neuen Augen zu sehen!

Das geheimnisvolle Leben der Pilze,
Die faszinierenden Wunder einer verborgenen Welt, Robert Hofrichter, 		
Gebundene Ausgabe, 240 Seiten, Gütersloher Verlagshaus, ISBN: 9783579086767

33 Finalisten für
CeresAward stehen fest
Mit dem CeresAward, dem Titel zum Landwirt des 
Jahres, werden jährlich die besten Landwirtin-
nen und Landwirte im deutschsprachigen Raum 
gekürt. Gesucht werden herausragende Persön-
lichkeiten, die sich in der Landwirtschaft verdient 
gemacht haben.

33 Finalisten aus dem gesamten deutschsprachi-
gen Raum stehen nun  fest und werden ab sofort 
von Juroren auf ihren Höfen besucht und beur-
teilt. Über 180 Bewerbungen gingen bis zum Be-
werbungsschluss Ende April beim dlv Deutscher 
Landwirtschaftsverlag ein. Wer in den einzelnen 	
Kategorien das Rennen machen wird und wer den 
Titel Landwirtin oder Landwirt des Jahres mit nach 
Hause nehmen darf, das wird bei der feierlichen 
Preisverleihung im Rahmen der Galaveranstaltung 
„Nacht der Landwirtschaft“ am 11. Oktober 2017 	
im Kosmos in Berlin verkündet.                 		
			   www.ceresaward.de/shortlist-2017 (PM dlv)

   Landwirt des Jahres 2017

Sensorjournalismus – schon gehört?

einem typischen Familienhof und in einem Groß-  
betrieb – gängige Haltungsarten in Deutschland.   
Bis zum Projektstart werden die jeweils neuesten   
Infos per Newsletter verbreitet.   			 
			                    (www.vdi-nachrichten.com)




